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Frage- und Evaluationsbogen

Um eine Aussage bezüglich der wahrgenommenen Verkehrssicherheit der Schüler*innen und eines etwaigen 
Lernerfolgs durch die aktive Beschäftigung mit dem eigenen Schulweg treffen zu können, wurde zu Beginn 
des Workshops ein Fragebogen mit sechs und am Ende des Workshops ein Evaluationsbogen mit zehn Items 
an die Kinder verteilt. Neben dem Lernerfolg und der wahrgenommenen Verkehrssicherheit sollte auch das 
Interesse an Beteiligungskultur durch den Fragebogen erfasst werden, um gegenüber der Verwaltung Aussagen 
hinsichtlich der Motivation der Kinder, bei Fragen der Stadtpolitik mitzubestimmen, treffen zu können. Der 
Fragebogen wurde kurz nach der Vorstellung des Workshop-Ablaufs an die Kinder ausgehändigt und in den 
Gruppen bearbeitet. Bei Verständnisproblemen standen die Forscher*innen klärend zur Seite. Ein Großteil der 
Items diente der Erfassung alltäglicher Mobilitätsgewohnheiten. Das Ausfüllen des Evaluationsbogens erfolgte 
nach der Rückkehr vom Gefahrenspaziergang und diente größtenteils der Bewertung der Methodik sowie der 
Erfassung etwaiger Veränderungen in der Wahrnehmung des eigenen Schulwegs. Die Fragen waren in einfacher 
Sprache formuliert und konnten durch Ankreuzen von nominal-skalierten Antwortmöglichkeiten durch die 
Schüler*innen überwiegend problemlos beantwortet werden. Die Art des Verkehrsmittels, mit dem die Kinder 
sich am sichersten fühlen, wurde so beispielsweise durch folgende Antwortmöglichkeiten vorgegeben:
Die Fragen, ob die Kinder den Weg in Begleitung zurücklegen, ob sie schon einmal in einen Unfall verwickelt 

Abbildung 2: Gefahrenspaziergang im Kinderworkshop: Gefahren erkennen, markieren und dokumentieren

Eigene Darstellung

Abbildung 3: Antwortmöglichkeiten im Evaluationsbogen (beispielhafte Darstellung)

Eigene Darstellung
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waren und ob es Wege gibt, die sie nicht alleine mit dem Fahrrad fahren dürfen, wurde durch dichotome 
Antwortvorgaben („Ja“/„Nein“) mit der Möglichkeit zur Differenzierung (z.B. „Wenn ja, warum?“/„Wie?“) 
ergänzt. Die Frage, ob sich die Schüler*innen auf ihrem Schulweg sicher fühlen, wurde durch den Mittelwert 
„Naja“ erweitert, um die Einschätzung der Kinder mit einer größeren Bandbreite abbilden zu können. Neben 
Items, die die Mobilität der Schüler*innen erfassen sollten, wurde im Fragebogen zu Beginn des Workshops 
auch die Motivation, den Bürgermeister bei der Verbesserung des Straßenverkehrs zu unterstützen, erfasst, 
ergänzt mit der Bitte die eigene Antwort kurz zu begründen.

Der kürzere Evaluationsbogen beinhaltete vier von sechs Items, die der Bewertung des Gefahrenspaziergangs 
und des Verhaltens der Forscher*innen dienten sowie der Einschätzung des eigenen Lernerfolgs und einer 
etwaigen Veränderung in der Wahrnehmung des eigenen Schulwegs. Die Antwortmöglichkeiten wurden 
entweder durch eine sechsstufige Likert-Skala erfasst, die sich an dem Schulnotensystem orientierte (1 = sehr 
gut; 6 = durchgefallen), oder durch einfaches Ankreuzen vorgegebener Nominalwerte wie im Fragebogen. Die 
Frage, wie der Spaziergang allgemein bewertet wurde und ob der eigene Schulweg sicher ist, wurde durch 
die Notenskala erfasst. Die Frage, was den Kindern während des Gefahrenspaziergangs besonders gut gefallen 
hat, wurde durch die drei oben beschriebenen Aktivitäten mit entsprechenden Antwortmöglichkeiten („Fotos 
machen“, „Kreide malen“ und „Schulweg zeigen“) vorgegeben, mit der Möglichkeit zur Ergänzung („Was anderes, 
nämlich“). Die Fragen, ob die Kinder das Gefühl hatten, dass ihre Meinung von den Forscher*innen als wichtig 
empfunden wird, ob sie nach dem Gefahrenspaziergang anders über ihren Schulweg denken und ob sie etwas 
Neues gelernt haben, wurde durch dichotome Ja/Nein-Fragen mit zusätzlichen Bitten der Erläuterung formuliert.

JUGENDWORKSHOP

Während sich die Konzeption des Kinderworkshops maßgeblich an der Erfüllung der Praxisziele ausrichtete, 
zielte das Design des Jugendworkshops primär auf die Erhebung von Daten zur Beantwortung der beiden 
Forschungsfragen ab.

Als Folge dessen, und wie in Abbildung 4 veranschaulicht, bildete die „Walt Disney“-Methode (Schawel 
& Billing, 2014, S. 273) das konzeptionelle Herzstück des Workshops, mithilfe welcher eine Datensammlung 

Input-Präsentation FragebogenBeobachtungen

Walt-Disney-Methode Feedback

Abbildung 4: Methodische Konzeption des Jugendworkshops zur Erreichung der Forschungs- und Praxisziele

Eigene Darstellung
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angestrebt wurde, die der Klärung sowohl der Forschungsfrage A, welche in drei Hypothesen untergliedert 
und durch vier Kategorien operationalisiert wurde, als auch der Hypothese B1 der Forschungsfrage B dienen 
sollte. Der Hypothese B3 wurde, analog zum Kinderworkshop, anhand eines Inputs nachgegangen und mittels 
eines Fragebogens überprüft.

Dieses Vorgehen und die schwerpunktmäßige Ausrichtung auf die Forschungsziele schloss jedoch eine 
Berücksichtigung von drei der im 3. Teil formulierten Praxisziele nicht aus: Zu Beginn des Workshops wurde der 
„Bildung zum Thema Mobilität“ mit einer kurzen Input-Präsentation, welche die Begriffe „Verkehr“ und „Mobilität“ 
voneinander abgrenzte, entsprochen. Im Anschluss fand die „Kreative Erarbeitung von Zukunftsszenarien 
durch Jugendliche zum Thema Mobilität“ Anwendung mit Hilfe der ausgewählten Kreativmethoden „Future 
Headlines“ und „Walt Disney“ statt. Ob das Format ein „Bewusstsein für Beteiligungsmöglichkeiten bei Kindern 
und Jugendlichen schaffen“ konnte, wurde im genannten Fragebogen erfragt.

Ziel des Workshops war die Erarbeitung von Zukunftsszenarien in Kleingruppen für die in der Eberswalder 
Innenstadt gelegene Friedrich-Ebert-Straße, wobei der Fokus auf das Thema Mobilität weiterhin zentral war. 
Zur Herstellung eines gemeinsamen Konsenses wurden die Workshop-Teilnehmer*innen mittels eines kurzen 
Inputs zur Geschichte der Straße inhaltlich eingestimmt und auf einen gemeinsamen Wissensstand gebracht.

Im Anschluss daran erfolgte im Plenum zur Aktivierung erster Ideen sowie für einen inhaltlichen Einstieg in das 
zukunftsgerichtete, ortsspezifische Denken die „Future Headline“-Methode. Anhand der im Verlauf der Methode 
entstandenen Schlagzeilen konnte durch ein thematisches Clustering eine Einteilung in Kleingruppen erfolgen, 
wodurch drei Gruppen mit je drei Workshop-Teilnehmer*innen entstanden. Die Arbeit einer Kleingruppe wurde 
dabei durchgehend vom Referenten der Jugendgruppe begleitet. Jede Gruppe erhielt den Arbeitsauftrag, ein 
Zukunftsszenario für einen Abschnitt der für diese Methode dreigeteilten Friedrich-Ebert-Straße zu erarbeiten. 
Um eine einseitige Visionsentwicklung zu verhindern, wurde die „Walt Disney“-Methode angewandt (s.u.). 
Jeder Gruppe wurde dabei aus dem Team der Forscher*innen ein*e Beobachter*in zur Seite gestellt, welche*r 
anhand des im Folgenden beschriebenen Beobachtungsbogens die Gruppenarbeit dokumentierte.

Seinen Abschluss fand der Workshop in der Ergebnispräsentation der drei Gruppen, in welcher das jeweilige 
Zukunftsszenario kurz vorgestellt und erläutert wurde.

Ein zwölf Items umfassender Fragebogen, der direkt im Nachgang des Workshops von den Teilnehmer*innen 
beantwortet wurde, diente der qualitativen Evaluation des Workshops und lieferte für die Beantwortung der 
Forschungsfragen relevante Daten.

Der Jugendworkshop fand in Zusammenarbeit mit dem Gemeindezentrum der Evangelischen Stadtkirchengemeinde 
Eberswalde statt. Neun Jugendliche der Jugendgruppe Wolke 6 im Alter von 14 bis 17 Jahren haben an dem 
Workshop, welcher für zweieinhalb Zeitstunden konzipiert war, teilgenommen.

Kreativmethoden

Für die Entwicklung von Zukunftsvisionen bedarf es Fantasie und Kreativität, welche oftmals durch die unmit-
telbare Überprüfung von Umsetzbarkeiten durch existierende Gegebenheiten gehemmt werden. Ideen werden 
aufgrund ihrer Absurdität oder Realitätsferne nicht geäußert (Alcántara et al., 2018). Um derlei Hemmnisse 
bzw. Nicht-Äußerungen spontaner Ideen im Vorfeld zu vermeiden und damit den Prozess der Erarbeitung von 
Zukunftsszenarien im Workshop zu befördern, wurde die umfangreiche Methodensammlung der Autor*innen 
Defila & Di Giulio (2018) konsultiert, um geeignete Methoden auszuwählen. Im Folgenden werden die beiden 
im Jugendworkshop zur Anwendung kommenden Kreativmethoden kurz beschrieben.
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„Future Headline“-Methode

Bei der „Future Headline“-Methode werden die Teilnehmer*innen aufgefordert, eine Schlagzeile in 
einer Zeitung der Zukunft bezüglich einer bestimmten Thematik zu formulieren. Die Moderation ist dazu 
angehalten, die Teilnehmer*innen darauf hinzuweisen, dass es sich bei dieser nicht zwangsläufig um 
wahrscheinliche, sondern um wünschenswerte Zukunftsvisionen handeln soll (Alcántara et al., 2018).

Der Arbeitsauftrag im Jugendworkshop lautete „Welche Schlagzeile liest du in der Eberswalde 
Tageszeitung 2030 zum Thema Mobilität?“. Die Jugendlichen erhielten dazu ein vorbereitetes Template 
eines Titelblatts der fiktiven Lokalzeitung, auf welchem sie ihre Schlagzeile formulieren konnten. Im 
Anschluss stellten die Teilnehmer*innen ihre Schlagzeilen einzeln mit einer jeweils kurzen Erläuterung 
im Plenum vor.

Die Autor*innen Alcantára et al. verweisen auf den Vorteil der Methode, nämlich „[...] dass die Fantasie 
und das Denken in Zukünften angeregt werden“ (Alcántara et al., 2018, S. 278f.). Dadurch wird nicht 
nur ein anschauliches und konkretes Äußern von Ideen ermöglicht, auch der Übergang zur Erarbeitung 
der Visionen wurde auf diese Weise erleichtert.

Da die an der „Future Headline“-Methode anschließende Erarbeitung der Zukunftsszenarien in 
Kleingruppen stattfinden sollte, erfolgte zu deren Einteilung ein thematisches Clustering der ent-
standenen Schlagzeilen. Dadurch konnten zum einen drei Gruppen gebildet werden, die mit einer 
Gruppengröße von jeweils drei Personen produktiv und arbeitsfähig besetzt waren, zum anderen war 
es den Teilnehmer*innen mit einer ähnlichen Idee möglich, gemeinsam an dieser weiterzuarbeiten. 
So konnten bspw. die Teilnehmer*innen, die in ihrer Schlagzeile autofreie Innenstädte thematisierten, 
diese Idee in ein gemeinsames Zukunftsszenario überführen.

„Walt Disney“-Methode

Die Walt-Disney-Methode ist eine Kreativitätstechnik, bei der die Teilnehmer nach-

einander in verschiedene Rollen schlüpfen, um Ideen zu generieren. Die verwen-

deten Rollen sind der Träumer, der Realisierer und der Kritiker. Die Idee geht auf 

das Gerücht zurück, dass Walt Disney drei Stühle in seinem Büro hatte, um bei 

der Generierung von Ideen die beschriebenen Perspektiven einzunehmen.
(Schawel & Billing, 2014, S. 273)

Bei der „Walt Disney“-Methode handelt es sich also um eine Methode zur Generierung, Konkretisierung 
und Operationalisieren von visionären Ideen mit anwendungsbezogenem Charakter. Die Betrachtung 
einer Thematik dabei aus drei verschiedenen Perspektiven (Schawel & Billing, 2014) soll zu einem 
ganzheitlichen und von Akzeptanz getragenen Ergebnis führen.

Die Umgestaltung der Friedrich-Ebert-Straße in der Eberswalder Innenstadt stellte die Projektionsfläche 
der im Jugendworkshop durchgeführten „Walt Disney“-Methode dar. Die Durchführung der Methode 
erfolgte in den während der „Future Headline“-Methode geclusterten Kleingruppen. Das für alle Gruppen 
einheitlich geltende übergeordnete Thema war: „Friedrich-Ebert-Straße im Jahr 2030“.

Die Teilnehmer*innen durchliefen während der „Walt Disney“-Methode die verschiedenen Phasen 
gemeinsam als Gruppe, wobei sie die Thematik zunächst als Träumer*in, anschließend als Realist*in 
und zuletzt als Kritiker*in beleuchteten und diskutierten. In der Phase des Träumers durften die 
Teilnehmer*innen ihrer Fantasie ohne jeglichen Einschränkungen freien Lauf lassen. In der Phase 
des Realisten wurde geprüft, was es für die Umsetzung der in Phase 1 entstandenen Ideen benötigt. 
Zunächst wirklichkeitsfremd wirkende Ideen entpuppen sich in dieser Phase oftmals als tatsächlich 
denkbar und innovativ. Die letzte Phase, die Phase des Kritikers, diente als Raum für konstruktive Kritik. 
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Die Kritiker*innen fragten sich, welche Chancen und Risiken die Idee mit sich bringt und was bei der 
Planung gegebenenfalls vergessen wurde.

Da bei der Durchführung der Methode die Anzahl der Durchläufe an gegebene Bedürfnisse angepasst 
werden kann, entschied sich das Forscher*innen-Team im Jugendworkshop im zweiten Durchlauf mit der 
Phase des Realisten zu enden. Dieses Vorgehen hatte den Zweck, mit dem Endergebnis ein visionäres aber 
dennoch geerdetes Konzept zu erhalten und den Visionsprozess nicht mit der eher innovations-skeptischen 
Phase des Kritikers zu schließen.

Fragebogen

Der Fragebogen wurde zum Zweck der Erhebung des persönlichen Empfindens der Jugendlichen hinsichtlich 
der gefühlten Verkehrssicherheit, der Einschätzung von Partizipationsmöglichkeiten in Eberswalde sowie der 
Evaluation des Workshops erstellt. Letzteres diente der Messung eines etwaigen Lernerfolgs nach Beendigung 
des Workshops sowie der Qualität der methodischen Durchführung des Kreativprozesses. Die Frage nach der 
Berücksichtigung verschiedener Altersgruppen, Verkehrsteilnehmer*innen und Umweltbelangen sollte auf 
diesem Weg ebenfalls erhoben werden, um die qualitative Auswertung der im Jugendworkshop erarbeiteten 
Modelle zu unterstützen. Die Berücksichtigung unterschiedlicher Bevölkerungsgruppen wurde nicht durch den 
Fragebogen erfasst, da die Vorgabe dieser an der Stelle zur Vermischung von Antwortdimensionen geführt hätte 
und eine Abgrenzung hier generell schwierig ist.

Der Fragebogen bestand aus vier Blöcken, welche sich in jeweils drei bis vier Items untergliederten. Im 
ersten Block wurde zum Einstieg das Verkehrsverhalten der Jugendlichen mittels offener Fragen erfasst. Die 
Verkehrsmittelwahl bezog sich dabei einerseits auf die alltäglichen Wege sowie auf den Weg zum Ort des Workshops, 
den die Jugendlichen für gewöhnlich einmal pro Woche zurücklegen. Der zweite Block diente der Erhebung der 
wahrgenommenen Verkehrssicherheit, des Interesses an der Stadtpolitik, der Einschätzung der Integration der 
eigenen Sichtweise in eben diese sowie des Partizipationsverhaltens der Jugendlichen. Die Antwortmöglichkeiten 
wurden hier durch eine Ordinalskala mit fünf Antwortkategorien vorgegeben, welche zur Einschätzung einer 
Zustimmung („stimme sehr zu“) oder einer Ablehnung („stimme überhaupt nicht zu“) aufgestellt wurden. Der 
dritte Block reflektierte das eigene Verhalten der Teilnehmer*innen während des Kreativprozesses. Hier wurde 
die Berücksichtigung der verschiedenen Verkehrsteilnehmer*innen und Altersgruppen durch die Möglichkeit 
von Mehrfachantworten abgefragt. Die Jugendlichen hatten dabei die Möglichkeit, beispielsweise auf die Frage 
„Während des Workshops habe ich versucht, folgende Verkehrsteilnehmer*innen zu berücksichtigen“ zwischen 
Autofahrer*innen, Fahrradfahrer*innen, Fußgänger*innen und Personen, die den ÖPNV nutzen zu unterscheiden 
und Mehrfachnennungen vorzunehmen. Darüber hinaus konnte unter „Sonstiges“ eine weitere Kategorie von 
den Jugendlichen hinzugefügt werden. Die Berücksichtigung von Umweltbelangen wurde durch die Frage, ob 
das Thema „Umwelt“ in der Gruppe der Befragten ein wichtiges Thema war, mit einer fünfstufigen Ordinalskala 
(„stimme sehr zu“ bis „stimme überhaupt nicht zu“) erfasst. Der vierte und letzte Block zielte schlussendlich 
darauf ab, einen Lerneffekt zu erfassen, den Workshop hinsichtlich seiner Offenheit bezüglich der Sichtweisen 
der Jugendlichen zu bewerten und die Möglichkeit zu bieten ein eigenes Feedback zu formulieren.

Beobachtung

Eine durch einen Beobachtungsbogen gestützte Dokumentation der Teilnehmer*innen während der Durchführung 
der „Walt Disney“-Methode sollte ergänzende Erkenntnisse liefern, um sich der Beantwortung der Forschungsfragen, 
im Besonderen anhand der zur Forschungsfrage A („Kann ein umfassenderes Problemverständnis für Mobilität 
gemeinsam mit jungen Menschen geschaffen werden?“) aufgestellten Hypothesen, zu nähern.
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Jeder Visions-Gruppe saß eine Person des Projektteams bei, um den Entstehungs- und Wandlungsprozess der 
Szenarien zu beobachten. Dabei waren die Beobachter*innen angewiesen, in jeder Phase der „Walt Disney“-
Methode die von den Hypothesen abgeleiteten Kategorien 1. bis 4. (siehe Tabelle 3) auf der Grundlage ihrer 
Beobachtungen zu bewerten.

Die aufgeführten Kategorien wurden dafür qualitativ anhand ihres Kommunikationsniveaus innerhalb jeder 
Workshop-Kleingruppe unter den Aspekten der Thematisierung (erstmalige Nennung des Themas durch 
ein Gruppenmitglied), der Reflexion innerhalb der Gruppe (verbale Auseinandersetzung und Diskussion) 
sowie der Integration in das Planungsvorhaben (Abschluss der Diskussion und Lösungsansatz) bewertet. Das 
Kommunikationsniveau repräsentiert das Ausmaß der Berücksichtigung der Jugendlichen für den jeweiligen 
Kategorieinhalt.

SCHULFEST UND MARKTSTAND

Schulfest

Das Schulfest der Grundschule Finow fungierte neben dem Marktstand auf dem Eberswalder Marktplatz 
sowie den Gesprächen mit dem Stadtentwicklungsamt als eines der drei Elemente des fünften Praxisziels 
„Ergebnispräsentation mit dem Ziel, einen Diskurs anzustoßen“. Hierbei sollten Projektinhalte und -ergebnisse 
öffentlich gemacht werden, um darüber hinaus eine kontextuelle Einordnung zu bieten.

Der Stand auf dem Schulfest war zentral positioniert, Besucher*innen des Festes waren vornehmlich Eltern, 
Großeltern, Lehrer*innen und die Schüler*innen selbst. Am Stand wurden auf DIN A3-Postern visuell anschaulich 
aufbereitet die Auswertung der Frage- und Evaluationsbögen des Kinderworkshops präsentiert. Diese zeigten 
die prozentualen Anteile der Antwortmöglichkeiten ausgewählter Fragen sowie substanzielle Aussagen der 
Kinder auf die offenen Fragen innerhalb des Fragebogens.

Die Ergebnisse des Gefahrenspaziergangs mit den Grundschüler*innen wurden in einer manuell gefertig-
ten Gefahrenkarte (siehe dazu 6. Teil) dargestellt. Ein Kartenausschnitt Finows im Format DIN A0 diente als 
Ausgangsebene der von den Kindern während des Gefahrenspaziergangs identifizierten Gefahrenstellen. Durch 
die fotografische Dokumentation jeder Gefahrenstelle und ihrer genauen Verortung auf der Karte war es den 
Standbesucher*innen möglich, einen Einblick in den Ablauf der angewandten Methodik zu erlangen. Weiter 
konnte die Gefahrenkarte durch weitere, von den Besucher*innen identifizierte Problemstellen auf Post-its 
ergänzt werden.

1. Berücksichtigung von Belangen anderer Bevölkerungsgruppen in der Entwicklung des 
Straßenabschnitts

2. Berücksichtigung von Belangen anderer Altersgruppen in der Entwicklung des Straßenabschnitts

3. Berücksichtigung von Flora und Fauna in der Planung des Straßenabschnitts

4. Berücksichtigung von unterschiedlichen Verkehrsteilnehmer*innen und eventuell auftretenden 
Konflikten in der Zukunft

Tabelle 3: Kategorien des Beobachtungsbogens

Eigene Darstellung
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Darüber hinaus erfolgte die Erhebung eines Stimmungsbilds der Standbesucher*innen zu den Themen 
Schulwegsicherheit und Kinderpartizipation in Stadtentwicklungsprozessen. Auf zwei Plakaten konnten die 
Fragen „Stellt die Beteiligung von Kinder in Stadtentwicklungs- und Stadtplanungsprozessen eine Notwendigkeit 
dar?“ und „Empfinden Sie den Schulweg Ihres Kindes als sicher?“ anhand der Positionierung von Klebepunkten 
auf einer Ja/Nein-Skala beantwortet werden.

Marktstand

Nach der Durchführung des Jugendworkshops wurden die Ergebnisse aufgearbeitet und gemeinsam mit den 
bereits auf dem Schulfest präsentierten Ergebnissen des Kinderworkshops auf dem wöchentlich am Freitag 
auf dem Eberswalder Marktplatz stattfindenden Marktes an die Marktbesucher*innen herangetragen. Dieses 
Projektelement verfolgte ebenso wie die Präsenz auf dem Schulfest in Finow das Praxisziel, mittels einer 
Ergebnispräsentation einen Diskurs in der Stadtgesellschaft zur Thematik von Kinder- und Jugendpartizipation 
anzuregen sowie stichprobenartig einen Einblick in das persönliche Empfinden der Marktbesucher*innen zur 
Relevanz des Themas zu erhalten.

Die Ergebnisse des Kinderworkshops wurden erneut durch die bereits auf dem Schulfest präsentierten Plakate 
dargestellt. Die identifizierten Gefahrenstellen der Schulwege wurden aus Zwecken der Übersichtlichkeit und 
des besseren Verständnisses abstrahiert, in vier Themenbereiche zusammengefasst und auf einem Poster im 
Format DIN A3 für die Besucher*innen am Stand ausgestellt.

Eine visuell aufbereitete Fassung der im Jugendworkshop entstandenen Szenarien zur Zukunft der Friedrich-
Ebert-Straße und eine kurze Erläuterung der Inhalte bildeten das Zentrum des Marktstandes. Interessierten war 
es möglich den Entstehungsprozess der Szenarien auf einem Tablet nachzuempfinden.

Auf einem weiteren Poster wurden die aus der „Future Headline“-Methode hervorgegangenen Schlagzeilen über 
die Zukunft der Mobilität in Eberswalde im Jahr 2030 dargestellt. Gleichzeitig war es den Standbesucher*innen 
möglich, ihre eigenen Gedanken, Meinungen und Ideen auf Post-its zu schreiben und am Stand zu präsentieren.

INTERVIEW MIT DEM STADTENTWICKLUNGSAMT

Während das Interview mit dem Stadtentwicklungsamt neben dem Schulfest in Finow und dem Stand auf dem 
Eberswalder Wochenmarkt einen Teil des Praxisziels der „Ergebnispräsentation mit dem Ziel einen Diskurs 
anzustoßen“ darstellte, wurde mit diesem Instrument auch die Beantwortung der Forschungsfrage B angestrebt. 
Konkret sollte hierbei die Hypothese B2 „Die Beteiligungsformate besitzen Raum für Anwendbarkeit in der Stadt 
und bergen Potenziale langfristig in Planungsvorhaben etabliert zu werden“ mittels einer Einschätzung des 
Stadtentwicklungsamts überprüft werden. Grundlage für das Interview bot ein Leitfaden, dessen Fragen den 
Fokus auf die Potenziale für die langfristige Implementierung derartiger Verfahren in Stadtentwicklungsprozessen 
in der Stadt Eberswalde legten. Ein weiteres Ziel war das Sondieren der sich aus dem Projekt für die Stadt 
Eberswalde hervorgehenden Chancen.

Das Interview wurde seitens der Forscher*innen durch eine kurze Vorstellung des Projektdesigns mit den Praxis- 
und Forschungszielen eingeleitet. Daran anschließend erfolgten eine detaillierte Darlegung der methodischen 
Abläufe der beiden durchgeführten Workshops sowie die Ergebnispräsentation und eine Zusammenfassung der 
Eindrücke vom Schulfest in Finow und dem Stand auf dem Wochenmarkt.
Die im Interview gestellten Fragen sollten ein breites Spektrum an Informationen bezüglich des Umgangs der 
Stadtverwaltung Eberswalde mit dem Instrument der Bürgerbeteiligung, und im Speziellen zur Anwendung 
von Kinder- und Jugendpartizipation, hervorbringen.

Der Termin mit den Vertreterinnen des Stadtentwicklungsamts in Eberswalde diente damit zum einen der 
Präsentation der Projektergebnisse und zum anderen der Verortung des Stadtentwicklungsamts zum Thema 
Kinder- und Jugendpartizipation in Stadtentwicklungsprozessen in der Stadt Eberswalde.
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6. TEIL

ERGEBNISSE

Durch die Betrachtung der Ergebnisse des Projekts kann gezeigt werden, wie durch das methodische Vorgehen 
die Thesen beantwortet werden können. Zudem kann sich ein Bild darüber verschaffen werden, was aus der 
Projektarbeit bezüglich der Forschungs- und Praxisziele zu lernen ist. Da das Forschungsdesign sowohl Praxis- als 
auch Forschungsziele verfolgt, ist dies auch in der Auswertung der Ergebnisse nachfolgend so handzuhaben, 
wobei eine Überschneidung verschiedenerer Ebenen nicht auszuschließen ist. Zunächst sollen die Praxisziele 
betrachtet werden.

UMSETZUNG DER PRAXISZIELE

Während der Kinderworkshop die Gefahrenstellen im direkten Schulumfeld in den Fokus nahm, diente der 
Jugendworkshop der selbständigen und kreativen Ideenentwicklung am Beispiel der Friedrich-Ebert-Straße. 
Der räumliche Zugang wurde dementsprechend im Kinderworkshop in situ durch das Erleben des Verkehrs 
hergestellt, während im Jugendworkshop die Teilnehmer*innen ex situ die Zukunft ihrer Umwelt reflektierten. 
Der Kinderworkshop fand zur regulären Schulzeit statt, während der Jugendworkshop in einem freizeitlichen 
und freiwilligen Rahmen angelegt war.

Kinderworkshop

Für den Kinderworkshop sollten die beteiligten Schulkinder erkennen, benennen und einordnen, was sie als 
Mobilitätsprobleme wahrnehmen. Dies wurde sowohl durch Frage- und Evaluationsbögen vor und nach dem 
Spaziergang, als auch währenddessen durch das Markieren auf den Karten erzielt. Dadurch, dass die Schulklasse 
im Vorhinein über das Thema des Workshops informiert wurde, konnten die Kinder sich bereits in den Tagen zuvor 
aufmerksamer mit ihrem Schulweg befassen und waren dadurch fokussierter in Bezug auf die Gefahrenstellen.

Bei der Auswertung der Fragebögen zeigt sich hinsichtlich der wahrgenommenen Verkehrssicherheit, dass 
bei der Frage „Fühlst du dich sicher auf deinem Schulweg?“ mehr als die Hälfte der Schüler*innen (13 von 
22) „Nein“ angekreuzt haben. Interessanterweise fühlten sich zwölf Kinder auf dem Fahrrad sicher, acht zu 
Fuß, drei mit dem Bus und vier im Auto. Dies könnte ein Hinweis darauf sein, dass die Kinder auf dem Fahrrad 
ein erhöhtes Gefahrenbewusstsein besitzen, weil sie hier selbstständig fahren, während sie in Bus und Auto 
nur Mitfahrer*innen sind. Eventuell fühlen sich die hier befragten Kinder zu Fuß angreifbarer als auf dem 
Fahrrad. Bei der Evaluation haben elf Kinder auf die Frage, ob sie nun über ihren Schulweg anders denken, „Ja“ 
angekreuzt. Dabei gab es Erklärungen wie: „Es ist gefährlicher als ich dachte.“, „Mir sind viel mehr gefährliche 
Stellen aufgefallen.“, „Weil ich jetzt besser drauf achte.“, „Dass ich weiß, wo Gefahren sind.“ und „Weil ich so 
viel noch gesehen habe, was falsch ist.“.

Bezüglich der Karte „Gefahrenstellen im Straßenverkehr“ (siehe Abbildung 5) ergaben sich durch die 
Gefahrenspaziergänge der sechs einzelnen Gruppen sechs verschiedene Gefahrenkarten, die die für die Kinder 
relevanten Stellen zeigten und die die jeweiligen Schulwege der Kinder nachzeichneten. Hierbei haben die Kinder 
gezeigt, dass sie verschiedene Stellen als kritisch und gefährlich erachten, welche eventuell von Erwachsenen 
nicht als kritisch oder gefährlich erachtet worden wären, wie zum Beispiel die Einsehbarkeit an Kreuzungen 
oder hohe Bordsteinkanten, die mit dem Fahrrad schwer zu überwinden sind. Die Stellen auf den Karten lassen 
sich in die folgenden vier Bereiche einteilen:

–– schlecht einsehbare Knotenpunkte,

–– gravierende Mängel des Bodenbelages,

–– häufige Missachtung der Verkehrsregeln durch Autofahrer*innen

–– fehlende bzw. unpassende Straßenbestandteile

Die Kinder zeigten hierbei auf verbaler, schriftlicher, visueller und räumlicher Ebene, dass sie Mobilitätsprobleme 
selbständig klar identifizieren können.
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Jugendworkshop

Während des Jugendworkshops wurden die Jugendlichen zunächst mithilfe der „Future Headline“-Methode 
aufgefordert, eine Schlagzeile für das Jahr 2030 zur Mobilität in Eberswalde frei zu entwerfen. Hier wurde 
deutlich, dass die Jugendlichen kreativ, offen und nachhaltig denken: „Durch die Stadt mit Ökostrom“ oder 
„Friedrich-Ebert-Straße zur Fahrradzone erklärt“ sowie „Einziges außer Fahrrädern erlaubtes Fahrzeug: Ufos“ 
waren einige der Schlagzeilen.

Mit der „Walt Disney“-Methode wurde erarbeitet, wie sich die Jugendlichen mittels der erstellten Zukunftsszenarien 

für den jeweils bearbeiteten Straßenabschnitt der Friedrich-Ebert-Straße die Mobilität im Jahr 2030 vorstellen. 

Hier wurde zunächst mit einer freien Ideensammlung auf einem leeren Blatt Papier begonnen, wobei die 

Wünsche in den drei Gruppen sehr unterschiedlich visualisiert und ausgehandelt wurden. Die Gruppe A arbei-

tete ausschließlich mit Post-its, mit kleinen Zeichnungen und Schlagwörtern, während die anderen beiden 

Gruppen vorwiegend Stichpunkte formulierten. Erst in der zweiten Phase kam der Straßenabschnitt in Form 

eines einfachen Grundrisses als Gestaltungsgrundlage hinzu und auch an dieser Stelle wurden unterschiedliche 

Szenarien mit unterschiedlichen Arbeitsweisen entwickelt.

hanshack.com | © OpenStreetMap contributors
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Abbildung 5: Aus dem Kinderworkshop entstandene Gefahrenkarte 

Grafik: Luis Fernando Correa Santos de Oliveira, Kartenmaterial © OpenStreetMap contributors
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Das Einbringen von Ideen und Wünschen für ihre städtische Umgebung war den Jugendlichen wichtig, was sich 
auch in der Beantwortung im Evaluationsbogen widerspiegelt: Auf die Frage „Ich hatte heute die Möglichkeit, 
meine Ideen einzubringen.“ antworten neun von neun Jugendlichen mit „1 - trifft sehr zu“ auf einer Skala von 
„1 - trifft sehr zu“ bis „5 - trifft überhaupt nicht zu“.

Alle drei Szenarien (siehe Abbildungen 7 bis 9) zeigen, dass die Jugendlichen über systemisches Denken 
verfügen, bei welchem verschiedene Verkehrsteilnehmer*innen, Altersgruppen und Themen in den Entwürfen 
des Straßenabschnitts mitgedacht wurden. Es wurde ersichtlich, dass die Jugendlichen zukunftsgerichtet, 
nachbarschaftlich und integrierend denken. Im Unterschied zum Kinderworkshop musste hierbei deutlich 
mehr gemeinsam diskutiert und erklärt werden, um zu einem Gruppenergebnis zu gelangen, während es im 
Kinderworkshop mehr um die individuelle Perspektive der einzelnen Schüler*innen ging.

Zur Umsetzung des Praxisziels Bildung zum Thema Mobilität dienten in beiden Workshops kurze Impulsvorträge, 
die, gestützt von einer PowerPoint-Präsentation, in die Thematik einleiteten und die altersorientiert und 
workshop-spezifisch gestaltet waren.

Bezüglich des vierten Praxisziels Bewusstsein für Beteiligungsmöglichkeiten bei Kindern und Jugendlichen 
schaffen lässt sich zunächst die Motivation der Kinder und Jugendlichen, in der Eberswalder Politik involviert 
zu werden, betrachten: Dabei zeigt sich ein unterschiedliches Bild bezüglich der zwei Altersgruppen. In den 
Fragebögen des Kinderworkshops haben 19 von 23 Kindern positiv auf die folgende Frage geantwortet: „Wenn 
dich der Bürgermeister fragen würde, ob du bei der Verbesserung des Straßenverkehrs mithelfen wollen 
würdest, würdest du mitmachen?“ und erklärten dies mit „weil es interessant ist“ oder „weil das besser/
sicherer für die Menschen wäre“. Bei der Befragung der Jugendlichen, ob sie sich für Politik in Eberswalde 
interessieren, verteilten sich die Stimmen auf einer Skala von „1 - stimme sehr zu“ bis „5 - stimme überhaupt 
nicht zu“ auf die Antwortmöglichkeiten „1 - stimme sehr zu“ bis „4 - stimme eher nicht zu“. Dies lässt auf ein 
unterschiedlich ausgeprägtes politisches Interesse schließen, wobei kein Jugendlicher mit „5 - stimme über-
haupt nicht zu“ geantwortet hat. Bei der Frage, ob die Jugendlichen ihre persönliche Perspektive in Eberswalde 
berücksichtigt sehen, haben fünf von neun mit „4 - stimme eher nicht zu“ geantwortet. Zum Zeitpunkt des 
Workshops haben von den neun Jugendlichen sieben bereits Erfahrungen mit Beteiligung gemacht und an 
einer Informationsveranstaltungen und/oder Beteiligungsverfahren teilgenommen.

Abbildung 6: Arbeitsprozess der Gruppe A während der ersten beiden Phasen der „Walt Disney“-Methode

Eigene Darstellung
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Abbildung 7: Zukunftsszenario „Friedrich-Ebert-Straße 2030“, Gruppe A

Grafik: Luis Fernando Correa Santos de Oliveira, Darstellung basierend auf der Erarbeitung der Jugendlichen in Gruppe A

Abbildung 8: Zukunftsszenario „Friedrich-Ebert-Straße 2030“, Gruppe B

Grafik: Luis Fernando Correa Santos de Oliveira, Darstellung basierend auf der Erarbeitung der Jugendlichen in Gruppe B
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Ergebnispräsentationen

Für das Erreichen des fünften Praxisziels Ergebnispräsentation mit dem Ziel, einen Diskurs anzustoßen, war es 
erforderlich, die Sichtbarkeit des Projekts zu erhöhen und einen Austausch bezüglich der Workshop-Ergebnisse 
mit den Menschen in Eberswalde anzuregen, um darüber hinaus die Relevanz des Projekts zu vermitteln. Beim 
Schulfest in Finow lag der Fokus vornehmlich darauf mit den Eltern, Großeltern und Lehrer*innen über den 
Workshop und die Ergebnisse ins Gespräch zu kommen. Der Stand auf dem Marktplatz in Eberswalde stand 
vor allem mit dem Ziel in Zusammenhang, ein weiteres Spektrum der Stadtgesellschaft zu erreichen und mit 
einzubeziehen. Bei dem Gespräch mit den Vertreterinnen vom Stadtentwicklungsamt ging es um die Bewertung 
der umsetzenden Akteure und der Überprüfung der Anschlussfähigkeit der angewandten Methoden.

Die Ergebnisse des Jugendworkshops zeigten eine eindeutige Tendenz bezüglich des motorisierten 
Individualverkehrs auf der Friedrich-Ebert-Straße: Die Jugendlichen wünschten sich eine verkehrsberuhigte bzw. 
emissionsfreie Einkaufsstraße. Dieses Interesse fand sich auch bei Gesprächen mit Eberswalder*innen bei der 
Projektpräsentation auf dem Wochenmarkt wieder. Im Interview mit den Vertreterinnen des Stadtentwicklungsamts 
wurde dieses Anliegen zwar nachvollzogen, von einer Umsetzung jedoch aufgrund von (sozio-)ökonomischen 
Faktoren abgesehen.

Zum Thema Bürgerbeteiligung wurde im Interview betont, dass diese im Zusammenhang mit dem 
Mobilitätskonzept 2030+ zur Anwendung kommen wird, da Beteiligungsformate zunehmend an Relevanz im 
öffentlichen Planungssektor gewinnen. So sollen beispielsweise Grünflächen künftig ausschließlich gemeinsam 
mit Bürger*innen geplant werden. Weiter wurde vermerkt, dass eine gezielte Einbeziehung von Kindern und 
Jugendlichen dann stattfinden würde, wenn sie die Zielgruppe des Planungsprojektes darstellen. Spielleitplanung 
bilde hierbei, wie im 3. Teil bereits angedeutet, das methodische Hauptinstrument. Generell sähe die Stadt 
Eberswalde durch die Einbringung neuer Perspektiven und Planungsansätze jedoch hohes Potenzial in der 
Kinder- und Jugendpartizipation. Kritisch wird betrachtet, dass es durch häufig mangelndes Interesse seitens 

Abbildung 9: Zukunftsszenario „Friedrich-Ebert-Straße 2030“, Gruppe C

Grafik: Luis Fernando Correa Santos de Oliveira, Darstellung basierend auf der Erarbeitung der Jugendlichen in Gruppe C
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dieser Zielgruppe zu einer zu geringen Repräsentanz führen kann. Auch würden fehlende Ressourcen und 
Entscheidungsträger in Schlüsselpositionen zu einer erschwerten Durchsetzung beitragen. Zusammenfassend 
ist die Projektarbeit bei den Vertreterinnen des Stadtentwicklungsamts auf ein positives Feedback gestoßen. Ein 
Interesse an der Weiterleitung der Ergebnisse, insbesondere der erhobenen Daten bezüglich der Schulwegsicherheit 
an der Grundschule Finow, ist vorhanden.

Wenngleich die Zielgruppen bei den drei Ergebnispräsentationen sehr unterschiedlich waren, kam es dennoch 
zu interessanten Gesprächen und Rückmeldungen bezüglich der vorgestellten Ergebnisse und Perspektiven aus 
den Workshops. Während der Stand auf dem Marktplatz nicht den Erwartungen der Projektgruppe hinsichtlich 
des Austauschs mit der Stadtgesellschaft entsprach, hatte das Gespräch mit dem Stadtentwicklungsamt erfolg-
versprechendere Aussichten zur Folge: die Verantwortliche für die Spielleitplanung in Eberswalde zeigte während 
des Interviews großes Interesse für das Projekt und nahm zwei Tage später an der Abschlusspräsentation der 
Projektgruppe in der FH Potsdam teil. Hierbei konnte sie als Vertreterin der Eberswalder Stadtverwaltung nicht 
nur bei den Ergebnispräsentationen aller vier Projektgruppen zugegen sein, sie informierte sich überdies über 
die gesammelten Erkenntnisse und sagte zu, diese an die entsprechenden Verantwortlichen weiterzutragen. 
Dies kann durchaus als ein Impuls betrachten werden, welcher einen Diskurs über die Relevanz von Kinder- und 
Jugendbeteiligung in Eberswalde angestoßen hat.

FORSCHUNGSZIELE UND BEANTWORTUNG DER FORSCHUNGSFRAGEN

Hinsichtlich der Forschungsziele, insbesondere mit Blick auf die Forschungsfrage A, ob ein umfassenderes 
Problemverständnis für Mobilität gemeinsam mit jungen Menschen geschaffen werden kann, lassen sich neben 
dem Fragebogen des Jugendworkshops auch die Ergebnisse des Kreativprozesses heranziehen. Im Folgenden 
werden anhand des Szenarios von Gruppe A (vgl. Abbildung 7) die Aspekte aufgeführt, welche sich der Hypothese 
A1, die die Empathie gegenüber anderen Bevölkerungs- und Altersgruppen thematisiert, zuordnen lassen. Neben 
dem visuell aufbereiteten Endergebnis liefern die Aufzeichnungen in den während der „Walt Disney“-Phasen 
dokumentierten Beobachtungsbögen zusätzliche Informationen.

Während der ersten Phase hat die Gruppe A darüber nachgedacht, den O-Bus durch eine kostenfreie 
Straßenbahn zu ersetzen, die durch gemeinschaftlich erzeugten Strom fährt und folglich niemanden öko-
nomisch ausschließen soll. In der zweiten Phase kam in dieser Gruppe ein besonders empathischer Aspekt 
hinzu: Die Jugendlichen integrierten in ihrem Szenario Tafeln mit positiven Botschaften, die das Ziel haben 
die Persönlichkeitsentwicklung der Stadtbewohner zu befördern. In eine ähnliche Richtung planend wurden 
später an den Straßenzügen Mülleimer hinzugesetzt, die Komplimente machen, wenn Müll hineingeworfen 
wird. In der weiteren Entwicklung gab es Elemente, die gestrichen wurden, wie zum Beispiel die öffentliche 
Dachterrasse, da sie aufgrund potentieller Unfälle als zu unsicher befunden wurde. Somit war hier ein hohes 
Empathie- und Reflexionsvermögen zur gemeinschaftlichen Stadtplanung zu verzeichnen.

Auch bei der Auswertung des Fragebogens zeigt sich, dass bei den Jugendlichen ein umfassendes Verständnis 
vorherrscht, was anhand der Beantwortung der Frage „Während des Workshops habe ich versucht folgende 
Altersgruppen zu berücksichtigen“ deutlich wird (siehe Abbildung 10). Für die Beantwortung der Hypothese 
A2 - dass die Beteiligung von jungen Menschen Potenziale für eine nachhaltige Mobilitätsplanung birgt, da 
sich diese Altersgruppe durch eine hohe Empathie gegenüber allen Verkehrsteilnehmer*innen auszeichnet - 
lässt sich ebenfalls der Fragebogen heranziehen. Die Jugendlichen haben diesbezüglich beim Entwerfen des 
Straßenmodells verschiedene Verkehrsteilnehmer*innen berücksichtigt, vornehmlich jedoch Fahrradfahrer*innen, 
Fußgänger*innen und Personen, die den ÖPNV nutzen (siehe Abbildung 11). Der mobilisierte Individualverkehr 
wurde in allen Modellen entweder stark eingeschränkt oder ganz verboten.  Darüber hinaus zeugen die in den 
Szenarien vorgesehenen Elemente wie „Pflanzen von Bäumen“ oder „Anlegen von Beeten“ vom Wunsch nach 
einem naturnahen Stadtraum (siehe Abbildung 12).
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Abbildung 11: Fragebogen Jugendworkshop: „Während des Workshops habe ich versucht, folgende Verkehrsteilnehmer*innen zu 

berücksichtigen.“
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 Dass die Hypothese A3 - die Beteiligung von jungen Menschen birgt Potenziale für nachhaltige Mobilitätsplanung, 
da sich diese Altersgruppe durch ein hohes Umweltbewusstsein auszeichnet - im Falle der Eberswalder Jugendlichen 
zutrifft, wird ebenfalls in den drei Straßenmodellen sichtbar: Gruppe A platzierte einen verpackungsfreien 
„Lose-Laden“ in der Innenstadt sowie Schafe, die als natürliche Rasenmäher für den Stadtgarten vorgesehen 
wurden, Gruppe B berücksichtigte zahlreiche Umweltaspekte und baute diverse Solarpanele auf den Dächern 
ein und Gruppe C transformierte die gesamte Friedrich-Ebert-Straße zu einer Fahrradstraße. Bei der Auswertung 
der Fragebögen wurde abermals deutlich, dass in den einzelnen Gruppen dem Thema Umwelt eine hohe 
Wichtigkeit beigemessen wurde (siehe Abbildung 13).

Für die Forschungsfrage A ist zusammenfassend festzuhalten, dass die Integration von Umweltbelangen in 
jeder Gruppe vorhanden war und dass vorrangig Jugendliche und Erwachsene in der Planung berücksichtigt 
wurden. Verschiedene Verkehrsteilnehmer*innen wurden bedacht, der Fokus wurde jedoch auf emissionsarme 
Verkehrsmittel gelegt. Verschiedene Bevölkerungsgruppen wurden zwar nicht explizit berücksichtigt, in Gruppe A 
und C war jedoch ein starker Fokus auf das soziale Zusammenleben und die Teilhabe möglichst vieler Menschen 
erkennbar (siehe Abbildung 14).

Abbildung 10: Fragebogen Jugendworkshop: Berücksichtigung unterschiedlicher Altersgruppen
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Abbildung 12: Zukunftsszenario Gruppe C, Berücksichtigung von Umweltbelangen durch das Pflanzen von Bäumen, Anlegen von 

Beeten und Verbot von MIV

Grafik: Luis Fernando Correa Santos de Oliveira, Darstellung basierend auf der Erarbeitung der Jugendlichen in Gruppe C

Abbildung 13: Fragebogen Jugendworkshop: „In meiner Gruppe war das Thema Umwelt ein wichtiges Thema.“
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Abbildung 14: Zukunftsszenario Gruppe A, Fokus auf gemeinschaftliche Teilhabe im öffentlichen Raum durch freundliche Botschaften, 

Mülleimer, die Komplimente machen, kostenlosem Nahverkehr, öffentlichen Gärten und Sportgeräten

Grafik: Luis Fernando Correa Santos de Oliveira, Darstellung basierend auf der Erarbeitung der Jugendlichen in Gruppe A

 Bezüglich der Hypothese B1, dass die Beteiligung von jungen Menschen innovative Denkweisen in der Planung 
fördert, lässt sich das Gespräch mit dem Stadtentwicklungsamt heranziehen. Hier wurde durch die Verantwortlichen 
deutlich, dass die Verwaltung sich die Frage stellen müsse, ob sie Kinder- und Jugendbeteiligung konkret befür-
worte oder nicht. Dies sei auch eine Frage der politischen Ausrichtung und hänge damit zusammen, welche 
Schlüsselfiguren sich mit welchem Enthusiasmus damit auseinandersetzen. Selbstkritisch wurde angemerkt, 
dass die Verwaltung durch Kinder und Jugendbeteiligung neue Perspektiven kennenlerne und damit auch einen 
neuen Blick auf die Planung gewinne.

Die Hypothese B2 besagt, dass die angewendeten Methoden Raum für Anwendbarkeit in der Stadt bieten und 
Potenziale haben, sich langfristig in Planungsvorhaben zu etablieren. An diesem Punkt wurden in dem Interview 
insbesondere die Grenzen der Kinder- und Jugendbeteiligung deutlich. Das Problem der Repräsentativität ziel-
gruppenspezifischer Beteiligung wurde als ein Hindernis herausgestellt. Auch die Abhängigkeit von finanziellen 
und personellen Ressourcen, welche insbesondere bei der Akquise und Durchführung von Beteiligung auf den 
Stadthaushalt zukommen, wurde angemerkt. Ein weiterer Faktor, welche die Anwendbarkeit zielgruppenspezifi-
scher Beteiligungsformate erschwere, sei die mangelnde Akzeptanz gegenüber derartigen Herangehensweisen, 
die sowohl innerhalb der Verwaltung aber auch in der Bevölkerung befördert werden müsse.

Für die letzte Hypothese B3, die einen etwaigen Lerneffekt zum Thema Mobilität mithilfe der verwendeten 
Methoden thematisiert, lassen sich die Frage- und Evaluationsbögen aus den Workshops heranziehen: Beim 
Evaluationsbogen des Kinderworkshops gaben 17 Kinder an, etwas Neues gelernt zu haben, was darauf hindeu-
tet, dass eine Reflexion zum eigenen Mobilitätsverhalten stattgefunden hat. In der offenen Begründung der 
jeweiligen Antworten bezogen sich die Schüler*innen auf die erhöhte Achtsamkeit für die Gefahrenstellen, aber 
auch auf die Relevanz der Sicherheit in der Umgebung. Bei dem Workshop mit den Jugendlichen zeigte sich in 
den Fragebögen in den Antworten zur Frage „Ich habe heute etwas zum Thema ‘Mobilität’ gelernt“, dass auf 
einer Skala von „1 - trifft sehr zu“ bis „5 - trifft überhaupt nicht zu“ vier mit „1 - trifft sehr zu“ antworteten und 
weitere vier mit „2 - trifft zu“ antworteten.

Somit wurde sowohl bei den Kindern, als auch bei den Jugendlichen ein Beitrag zur Mobilitätsbildung geleistet.
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7. TEIL

DISKUSSION

Die Auswertung der Daten, welche zur Beantwortung der Forschungsfragen herangezogen wurden, bekräftigen 
die eingangs geschilderten Forschungserkenntnisse bezüglich der Vorteile der Kinder- und Jugendbeteiligung im 
Bereich der Infrastrukturplanung. Im Hinblick auf das umfassende Mobilitätsverständnis der Jugendlichen, welches 
hier durch die Berücksichtigung unterschiedlicher Verkehrsteilnehmer*innen, Altersgruppen, Bevölkerungsgruppen 
und Umweltbelange erfasst wurde, wird die Bedeutung der Grundhaltung der betreuenden Bezugspersonen 
deutlich. Kinder- und Jugendbeteiligung erfordert eine ausgesprochen reflektierte Herangehensweise, welche 
der Kreativität von Kindern und Jugendlichen Raum lässt und der spezifischen Lebenswelt dieser Zielgruppe mit 
Respekt und auf Augenhöhe begegnet. Insbesondere die an Nachhaltigkeit ausgerichtete und pragmatische 
Arbeitsweise, die in diesem Projekt durch die Modelle der Jugendlichen sichtbar wurde, stellt eine langfristige 
Chance für die Stadt Eberswalde dar. Die von Chawla (2002) und Malone (2013) bereits erläuterten Vorteile 
der politischen und nachhaltigen Bildung, die durch Beteiligungsverfahren generiert werden können, hat das 
Potenzial zu einer verantwortungsvollen Bürgerschaft in der Zukunft beizutragen.

Im Hinblick auf die formulierten Praxisziele, zeigt die Auswertung der erhobenen Daten, dass ein stärkerer 
Informationsaustausch zwischen den administrativen Akteuren in Eberswalde und der Zielgruppe von Kindern 
und Jugendlichen für beide Seiten fruchtbar sein kann. Der für beide Altersgruppen gemessene Bildungserfolg 
und ein stärkeres Bewusstsein für den innerstädtischen Verkehr zeigt den Mehrwert, den zielgruppenspezifische 
Partizipationsverfahren für die Beteiligten haben können.

Auch die positive Resonanz des Stadtentwicklungsamts gegenüber dem Unterfangen, Kinder- und 
Jugendbeteiligung aktiver in die Stadtplanung zu thematisieren, kann als Erfolg gewertet werden. Das Projekt 
und die darin gewonnenen Daten können nach Aussagen der befragten Verwaltungsakteure ein Bewusstsein 
für die spezifischen Bedürfnisse der Kinder und Jugendlichen im öffentlichen Raum schaffen und damit zu 
einer verstärkten Berücksichtigung dieser Zielgruppe im Mobilitätskonzept 2030+ beitragen. Insbesondere 
die gewonnenen Daten des Gefahrenspaziergangs weisen auf Problematiken der Verkehrsführung hin, die 
exemplarisch die spezifischen Gefahrenstellen für Kinder im Grundschulalter verdeutlichen.

Die aktive Berücksichtigung der Belange von Kindern und Jugendlichen durch Mitsprache und Beteiligung, 
wird jedoch im besten Fall nicht als freiwillige Zusatzaufgabe der Verwaltung angesehen. Vielmehr gilt es, die 
Rechte dieser Bevölkerungsgruppe, welche bereits 1989 mit der UN-Kinderrechtskonvention auf überstaatli-
cher Ebene von nahezu allen Mitgliedsstaaten durch Ratifizierung anerkannt wurde, auch auf nationaler und 
insbesondere auf kommunaler Ebene voranzubringen, wo die Lebenswirklichkeit der Kinder und Jugendlichen 
oft mangelnde Berücksichtigung erfährt.

Bezüglich der zukünftigen Generierung und der Anschlussfähigkeit exemplarisch gewonnenen Wissens im 
administrativen Ablauf, weisen die von den Vertreterinnen des Stadtentwicklungsamts geäußerten Grenzen 
zukünftiger Beteiligung jedoch auf einen generellen institutionellen Strukturbruch hin: Mit der Informalisierung 
der Stadtplanung, welche sich in der Vielzahl der Akteure in der Beteiligungskultur einer Stadt äußere, verliert 
nach Dröge und Magnin (2010) das Universalisierungsprinzip des Rechts, also die Verallgemeinerbarkeit des 
Nutzens für die Gesamtheit der Stadtbevölkerung an Bedeutung:

Der entscheidende Unterschied zu früheren Beteiligungsformen liegt darin, dass 
diese partizipativen Elemente nicht mehr (oder nur noch teilweise) auf formel-

len Rechtsansprüchen beruhen, sondern, wie die Planung selbst, informeller Natur 
sind. Damit geht – wie sich noch zeigen wird – auch der spezifische Partikularis-
mus informeller Planungsprozesse auf die informellen Beteiligungsformen über.

(Dröge, K., Magnin, C. (2010). Integration durch Partizipation?)
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Die Hinweise der Vertreterinnen des Stadtentwicklungsamts bezüglich der mangelnden Repräsentativität 
zielgruppenspezifischer Beteiligungsverfahren können mit dem geschilderten Universalisierungsproblem in 
Verbindung gebracht werden. Auch die Schwierigkeit, eine kritische Masse an Kindern und Jugendlichen zu 
erreichen, gefährdet die Legitimität der Beteiligungsergebnisse in der breiten Stadtbevölkerung.

Neben der Repräsentationsproblematik wurde von seiten der Verwaltung auch auf die mangelnde 
Ressourcenausstattung und die damit einhergehende zeitliche Überforderung der Verwaltungsmitarbeiter*innen hin-
gewiesen. Kinder- und Jugendbeteiligung stellt für das Verwaltungspersonal folglich einen riskanten Mehraufwand 
dar, da die zeitlichen und finanziellen Kosten einen etwaigen Mehrwert übersteigen. Ein Lösungsansatz, welcher 
bereits im Jahr 2014 in Eberswalde praktiziert wurde, liegt in der Vernetzung unterschiedlicher Bildungs- und 
Stadtplanungsakteure bei der Organisation von Beteiligungsformaten. Das durch das Land Brandenburg, der 
Arbeitsgemeinschaft Städtekranz Berlin-Brandenburg und der brandenburgischen Architektenkammer geförderte 
Projekt „Stadtentdecker“ bot in Kooperation mit dem Gymnasium Finow 37 Elftklässler*innen die Möglichkeit 
in einem Zeitraum von vier Monaten eigene Pläne für ihre bauliche Umwelt zu gestalten und der Öffentlichkeit 
vorzustellen (Brandenburgische Architektenkammer, 2013). Die Organisations- und Ressourcenproblematik 
wurde folglich durch die Vernetzung relevanter Akteure umgangen, indem Beteiligung auch im Kontext der 
Schulbildung und unter Miteinbeziehung von Experten erfolgte. Um möglichst vielen Kindern und Jugendlichen 
langfristig Beteiligungsformate bieten und damit auch die Legitimität solcher Herangehensweisen erhöhen zu 
können, kann eine Kooperation unter Einbeziehung relevanter Bildungsakteure wie Grundschulen, Regelschulen, 
Gymnasien und Kindergärten, Referenten aus der Verwaltung und thematisch relevanten Experten einen 
möglichen Ansatzpunkt darstellen. Nach Oomsels und Bouckaert (2014) stellt die Kooperation in Form von losen 
Netzwerken einen Mittelweg zwischen komplexer hierarchischer Steuerung und wettbewerbsorientiertem Public 
Management dar, welcher in der Lage sei, gemeinsam gesteckte Ziele in komplexen Steuerungsumgebungen 
erarbeiten zu können. Der Aufbau eines solchen Bildungs- und Beteiligungsnetzwerks kann dabei jedoch mehrere 
Jahre in Anspruch nehmen, da es etwaige institutionelle Hürden zu überwinden gilt und Vertrauen zwischen 
den Partnern zu vertiefen, beziehungsweise aufzubauen.

8. TEIL

GRENZEN

Die methodische Herangehensweise in Form eines Forschungsdesigns, welches explorativ angesetzt war und 
über den Projektzeitraum an unterschiedlichen Stellen iteriert wurde, trug Grenzen mit sich, die sich besonders 
bei der Stichprobenwahl und der methodischen Herangehensweise zeigten.

Stichprobe

Die Teilnehmerrekrutierung für den Kinder- und den Jugendworkshop erfolgte zunächst über das Versenden 
von Emails und wurde aufgrund von mangelnder Resonanz auf eine Akquise per Telefon ausgeweitet. Streng 
taktierte Lehrpläne, anderweitig geplante Aktivitäten (Klassenfahrten, Projektwochen) in den Schulen oder 
klar bekundetes Desinteresse seitens der Schulleitung hatte zufolge, dass sich nur eine Grundschulklasse und 
eine Jugendgruppe bereit erklärten, an den Workshops teilzunehmen. Darüber hinaus eröffneten sowohl die 
Lehrkraft als auch der Gruppenleiter der Jugendgruppe, dass beide Gruppen sich bereits im Vorfeld der Workshop-
Durchführung mit dem Thema Mobilität in Eberswalde auseinandergesetzt hatten. Der sich daraus ergebende 
Mangel an Randomisierung bei der Auswahl der untersuchten Gruppen sowie die Kenntnis darüber, dass bei 
den Kindern und Jugendlichen ein Wissensstand zum Thema Mobilität vorherrscht, der über das eigentlich 
übliche Wissen dieser Altersgruppen hinausgeht, gefährden die Aussagekraft der Ergebnisse. Zusätzlich bestehen 
Zweifel, ob die Jugendgruppe, als Teil einer evangelischen Kirchengemeinde in Eberswalde, nicht diejenigen 
Jugendlichen vertritt, die überwiegend aus bildungsnahen Familien kommen, was als ein weiteres Indiz für 
eine eher geringe Repräsentativität betrachtet werden muss.



157BETEILIGUNG VON KINDERN UND JUGENDLICHEN

Methode

Hinsichtlich der methodischen Umsetzung des Projekts, insbesondere bei der Konzeption der Workshops 
fiel dem Faktor Zeit eine besonders limitierende Rolle zu. Ursprünglich geplante Abfolgen für die Workshop-
Durchführung mussten auf die verfügbaren Zeiträume, die durch die Schule beziehungsweise durch den 
Jugendgruppenleiter ermöglicht wurden, angepasst werden. Insbesondere bei dem Kinderworkshop musste 
entsprechend auf durchaus relevante Workshop-Phasen wie längere Evaluationsgespräche in der Gruppe sowie 
im Plenum verzichtet werden. In der Jugendgruppe muss hingegen die Uhrzeit am späten Nachmittag als ein 
Einflussfaktor betrachtet werden, der gerade angesichts des Ziels, die Kreativität der Jugendlichen anzuregen, 
ebenso nicht außer Acht gelassen werden kann.

Dass die Forscher*innen weder einen fachlichen Hintergrund in der Bildungswissenschaft besitzen noch die 
nötigen pädagogischen Qualifikationen mitbringen, sollte ebenfalls in die Ergebnisbewertung des Projekts 
einbezogen werden. So stellte Bildung beispielsweise lediglich eines der Praxisziele dar. Bei dem Kinderworkshop 
zeigte sich hingegen, dass ein gemeinsames Erarbeiten ohne die Aufsicht eines Pädagogen oder einer Pädagogin 
nicht nur zeitliche Grenzen mit sich brachte, sondern auch jene, deren Bewältigung eine pädagogische Ausbildung 
voraussetze.

Eine weitere Projektgrenze zeigte sich bei der Ausgestaltung des Marktstandes auf dem Marktplatz in 
Eberswalde. Die Gebundenheit an den regulären Wochentag des Wochenmarktes und damit an einem Freitag 
kann rückblickend, und hinsichtlich des Ziels möglichst vielen Menschen in der Stadt Eberswalde die Ergebnisse 
aus den Workshops zu präsentieren und diese mit ihnen zu diskutieren, als eher ungünstig betrachtet werden. 
Die Verwendung eines anderen Formats, wie der Präsentation im Rahmen eines der Stadtfeste oder eine eigens 
vorbereitete Informations- und Diskussionsveranstaltung wäre den ursprünglichen Zielen dieser Projektphase 
unter Umständen näher gekommen.

Weitere Grenzen

Ein weiterer Punkt, der nicht zu vernachlässigen gilt, ist die Tatsache, dass die Stadt Eberswalde in unserer 
Wahrnehmung ein eher verhaltenes Interesse für die Schaffung von partizipativen Angeboten für Kinder 
und Jugendliche zeigt. Die Abschaffung des vorher existenten Jugendparlaments kann als ein Indiz dessen 
betrachtet werden. Im Hinblick auf eines der Praxisziele, den gesellschaftlichen Diskurs in der Stadt bezüglich 
der Thematik anzustoßen und der Beteiligung von Kindern und Jugendlichen wieder größeren Raum in der 
Stadt zu ermöglichen, muss bedacht werden, dass zur Erreichung dieses Ziels natürlich auch die Unterstützung 
durch die Stadt Eberswalde eine tragende Rolle spielt. Welche Motivation dafür aber bei den verantwortlichen 
Akteuren wirklich vorherrscht, lässt sich nur sehr schwer aus den Forschungsergebnissen ableiten und setzt 
dem Projekt aufgrund der Unsicherheit diesbezüglich eine weitere klare Grenze hinsichtlich ihrer Aussagekraft.
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9. TEIL

AUSBLICK

Mit Verlauf des Projekts und mit den vorausgehend beschriebenen Methoden wurde eine umfangreiche 
Datenmenge erhoben, deren umfassende Auswertung nicht Ziel des Forschungsvorhabens sein konnte. Dieser 
Datensatz kann für weitere wissenschaftliche Forschungsansätze die Grundlage bieten, wofür sich an dieser 
Stelle eine weiterführende Auswertung und Untersuchung der gemessenen Daten sowie das Formulieren 
weiterer Forschungsfragen empfiehlt.

Mögliche Forschungsfragen, deren Beantwortung der vorhandene Datensatz dienen kann, könnten wie folgt 
lauten: „Welche Gemeinsamkeiten und Unterschiede ergeben sich aus der Identifikation von Mobilitätsproblemen 
durch Kinder und Erwachsene?“ (Hierbei liegt ein Vergleich der aus dem Kinderworkshop erarbeiteten Gefahrenkarte 
mit den Kommentaren der Erwachsenen auf dem Schulfest und am Marktstand nahe.) oder „In welchem Maße 
beeinflussen Erwachsene den Kreativprozess von Jugendlichen bei der Erstellung von Zukunftsszenarien?“ (Die 
Auswertung und Untersuchung der Beobachtung während des Jugendworkshops sowie ein qualitativer Vergleich 
der drei erarbeiteten Zukunftsszenarien durch die Jugendlichen der „Wolke 6“ unter der Berücksichtigung, dass 
ein Zukunftsszenario unter Mitarbeit eines Erwachsenen entstand, kann Antworten auf diese Frage liefern).

In der Weiterverfolgung des fünften Praxisziels, dem Anstoßen eines Diskurs in der Eberswalder Stadtgesellschaft, 
hat das Stadtentwicklungsamt der Stadt Eberswalde die Ergebnis-Materialien aus den Workshops („Gefahrenkarte“ 
sowie die drei Zukunftsszenarien für die Friedrich-Ebert-Straße) erhalten. Hierbei bleibt abzuwarten, inwiefern 
diese Informationen Anwendung im stadtplanerischen Prozess finden.

Für eine gesteigerte Sichtbarkeit des Projekts in Eberswalde und dem Landkreis Barnim wird eine Verbreitung 
der Publikation im Jahr 2019 angestrebt. Hierzu soll erneut auf die Kontakte im Stadtentwicklungsamt, im 
Bauausschuss sowie bei der Kooperationsstelle Inklusion aus Potsdam, welche im Auftrag des Brandenburgischen 
Ministeriums für Arbeit, Soziales, Gesundheit, Frauen und Familie eine Veranstaltungsreihe von Inklusions-Foren 
für Jugendliche mit und ohne Behinderung organisiert, zurückgegriffen werden.

Abschließend lässt sich sagen, dass der Einsatz kreativer Methoden der Kinder- und Jugendbeteiligung 
wertvolle Erkenntnisse gebracht hat und zugleich durch die Rückkopplung mit dem Stadtentwicklungsamt die 
Grenzen der Praxis einer Verwaltung aufgezeigt wurden.
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DANK

Da das Gelingen dieser Arbeit auf dem Mitwirken mehrerer Personen als den genannten Autor*innen aufbaut, 
soll im Folgenden den Menschen gedankt werden, die auf unterschiedlichste Art und Weise zum Abschluss des 
vorliegenden Berichts beigetragen haben.

In erster Linie gilt unser Dank unseren Professoren Prof. Dr. Marian Dörk und Prof. Dr. Tobias Schröder. In 
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Beispiel Eberswalde“ standen sie uns richtungsweisend und beratend zur Seite und waren damit im gesamten 
Entwicklungs- und Durchführungsprozess eine große Hilfe.

Herzlichen Dank auch an Timo Szczepanska und Max Priebe, die uns sowohl inhaltlich im Rahmen der 
Methodengruppe Modellierung, aber auch organisatorisch durch ihre Kontakte zu Transition Thrive Eberswalde 
unterstützten und damit hilfreiche Anknüpfungspunkte sowie ein schnelles Ankommen und reibungsloses 
Kennenlernen der Stadt ermöglichten.

Im fachlichen Kontext soll auch Stephanie Pigorsch gedankt werden, die uns bei der Konzeption beider 
Workshops wertvolle Anregungen und Hinweise gegeben hat.

Des Weiteren bedanken wir uns bei der Grundschule Finow, im Speziellen bei ihrem Direktor Herrn Boldt, 
der uns die Möglichkeit gab, in seiner Schule den Kinderworkshop stattfinden zu lassen. Ganz besonderer Dank 
gilt dabei der Lehrerin und Mobilitätsbeauftragten Brit Reinhardt und den Schüler*innen der Klasse 4c, ohne 
deren Teilnahme, Zusammenarbeit und Motivation die Umsetzung des Projektvorhabens in diesem Maße nicht 
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Gleiches gilt für das Gemeindezentrum der Evangelischen Stadtkirchengemeinde Eberswalde, deren 
Räumlichkeiten wir für den Jugendworkshop nutzen durften, sowie im besonderen Maße Heinrich Oehme, 
der als Kreisjugendreferent der Jugendgruppe „Wolke 6“ auf unseren Akquise-Aufruf reagiert und damit die 
Grundvoraussetzung für das Gelingen unseres Projekts geschaffen hat. Bei den Jugendlichen der „Wolke 6“ 
bedanken wir uns für die spannende Teamarbeit sowie für die wertvollen und tollen Gedanken und Ideen.

Dem Stadtentwicklungsamt Eberswalde, namentlich der Leiterin Silke Leuschner und Sören Bauer, dem 
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Abbildung 9: Zukunftsszenario „Friedrich-Ebert-Straße 2030“, Gruppe C 
Grafik: Luis Fernando Correa Santos de Oliveira, Darstellung basierend auf der Erarbeitung der 
Jugendlichen in Gruppe C

Abbildung 11: Fragebogen Jugendworkshop: Berücksichtigung unterschiedlicher Altersgruppen 
Eigene Darstellung
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Abbildung 12: Fragebogen Jugendworkshop: „Während des Workshops habe ich versucht, folgende 
Verkehrsteilnehmer*innen zu berücksichtigen.“ 
Eigene Darstellung

Abbildung 13: Zukunftsszenario Gruppe C, Berücksichtigung von Umweltbelangen durch das 
Pflanzen von Bäumen, Anlegen von Beeten und Verbot von MIV 
Grafik: Luis Fernando Correa Santos de Oliveira, Darstellung basierend auf der Erarbeitung der 
Jugendlichen in Gruppe C

Abbildung 14: Fragebogen Jugendworkshop: „In meiner Gruppe war das Thema Umwelt ein 
wichtiges Thema.“ 
Eigene Darstellung

Abbildung 15: Zukunftsszenario Gruppe A, Fokus auf gemeinschaftliche Teilhabe im öffentli-
chen Raum durch freundliche Botschaften, Mülleimer, die Komplimente machen, kostenlosem 
Nahverkehr, öffentlichen Gärten und Sportgeräten 
Grafik: Luis Fernando Correa Santos de Oliveira, Darstellung basierend auf der Erarbeitung der 
Jugendlichen in Gruppe A
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